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gebildete Staͤnde. 


Sonnabend, ar. September, 181 1. 


„ 


Ohne Leben "möge ich feyn, 


Oder ohne Liebe! 


Die heilige Dichtung von der Freundſchaft. 


Ein Pilgerlie d. 


Ich singe von Freundschaft und Treue, 
Und lausche, wo lispeln die Bäume, 
Und immer fragt Sehnsucht aufs neue 
Die Schatten, die fliegenden Träume : 5 
Wo weilet, der frühe die Rechte mir:gab-? 
Wo schwebt nun das Mädchen des Himmels herab? 
In Tagen, als blühten die Bäume, >’ 2 
Und uͤppige Ranken ſich webten, ; 
Und goldnere Strahlen die Räume 
Des himmliſchern Himmels durchbebten, 
Da ging ich ais Pilger dahin in die Welt, 
Es harte ein Fremder ſich zu mir geſellt. 
Und als wir nun gingen und gingen, 
Und freundliche Hügel erklommen, 
Wo Reben die Baume umhingen, 


Und ſilberne Vaͤchlein entglommen: 


Da war's uns im Buſen ſo wohl und ſo leicht, 
Als hatten wir beyde die Heimath erreicht. 


‚Und öfters ging ſtille am Hügel 
a Drätgen 5 ns ame ſih pfütte; 
Cs ſchwebre als trügen es Flügel 
Ev vaß es kein Blümchen zerdrückte; 
zicht gab es uns Mede, wand Krälze und ſann; 
Auch gingen wir weiter, als ging's uns nicht an. 
Bis plötzlich an hohem, 
Wir ſahen unendliche Furhestade 
Suͤßduftend berfanfen die Pfade, 
Sich tauchend in roſige Gluthen, 
Da nahte das Madchen dem duftenden Rand, 
Und Saiten bewegte die Lilienhand. Ki 


Gleim. 


w 


Es ſchwoll uns der Buſen zur Wonne, 
Wir wollten der Lieblichen danke: 
Da kehrte, ſanft deutend zur Sonne, 
Die Sinnende unſre Gedanken. 

So hatten wir niemals die Sonne geſehn; 
Doch fiehe! das Mädchen war nicht mehr zu ſehn. 


Wir fragten die Schatten der Bäume, 
Wir. ſragzten die goldnere Stunde, 
ir baten die fliegenden Träume, 
O gebt von dem Mädchen uns Kunde, . 
Doch nimmer und nirgends war's Mädchen zu schn, 
Da kamen uns Wehmuth, und Kummer, und Wehn. 


Einſt glühte nach trüberen Tagen 
Empor uns ein heiliger Morgen, 
Und Hochſinn, Gebot'nes zu tragen; 
Entfernte die laurenden Sorgen, 
Da kam uns, o Freude! das Mädchen herbep 
Mit Blumen des Weges, mit Blumen vom Mai, 


Nie hatten wir tiefer empfunden 
Die Freude, das Maͤdchen zu ſehen; 
Wir dachten der ſeligern Stunden, 
Sah'n mit uns die Himmliſche gehen, 
Und bluͤhender ſahen wir Blumen entblähn; 
Das Madchen ein Engel der Sonne mir ſchien. 


Wie goldener Flimmer, ergoſſen 

Vom Haupte ſich ſpielende Wellen; 

Das Auge von Milde umfloffen 

A nuen ea ke den Wund 
die himmliſche Unſchuld v N u 

Doch wortlos that Liebe und Wahrheit ſich kund. 
Und als es die Saiten nun rührte, 


Leichtwallend mit, filler Geberde 
Da me zes nicht anders gls führte 
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Die Liebe gen Himmel die Erde, 954 
Da riefen wir knieend wie biſt du fo ſchoͤn! 
Und ſiehe! da ward es nicht weiter geſehn. 


Und als nun auch von mir gewichen 
Der lang mir zur Seite gegangen, 
Da ſah ich die Roſen verblichen, 

Da netzten mir Thränen die Wangen; 
Dann niemand verſtand mich, wenn Blumen ich brach, 
Und niemand, wenn klagend vom Mädchen ich ſprach. 


Nun fragt’ ich die Schatten der Bäume‘ 
Nun fragt” ich die fliehende 98 . ’ 
Nun bat ich die fliegenden Träume, a 
0 gebt von dem Mädchen mir Kunde! 
- Wohl sanken die Blätter, die Stunden vergehn, 
Die Träume verfliegen, es blieben nur Wehn. 


So ſaß ich mit bleichenden Wangen, 


Und dachte verſchwundener Zeiten, 

Und fieh! meine Hande umfangen 

Erſchrocken nachklingende Saiten; 

Kaum ruͤhr' ich die Saiten, da tönet der Klang, 
Der einſtens den Saiten des Mädchens entklaug. 


O Saiten! durch welche mein Leben 
Sich trennet von jeglicher Buͤrde, 
Euch hat mir das Mädchen gegeben, 
Daß Troͤſtung am Grabe mir würde, 
Saiten! -euch ruͤhr' ich mit fuͤhlender Hand, 
Und rufe die Seele, mir einſt ſo verwandt. 


Nun sing ich von Freundschaft und Treue, 
Und lausche, wo lispeln die Bäume, 
Doch immerdar frag’ ich aufs neue N 
Die Schatten, die fliegenden Träume: 
Habt ihr nie das Mädchen, den Freund nie gesehn ? 

Voll nimmer ich ihnen zur Seite mehr gehn? 


Rom, im Dec. 1808. 


©. rap, 


— 


Neuentdeckte Copie der Cena bon Lko⸗ 
nardi da Vinci. 


(Beſchluß.) 

Nun wollen wir die Figuren nach der Reihe von der 
Linken zur Rechten durchgehen. Zuerſt ein kraͤftig 
ſchoͤner Mann, geſcheut und eutſchloſſen, ahnet und fixirt 
mit böchſter Spannung Judas; er hat ſich mit beyden 
Händen auf den Tiſch geſtützt, und ſteht auf den Zehen, 
weil er als der Letzte und am Tiſchende ſitzend, Muͤhe 
hat, Chriſtus und Judas zugleich zu ſehen. Sein Ober⸗ 
Gewand iſt grün, das Untergewand mausgrau, er iſt von 
brauner Farbe, von dunkelbraunem und franfem Haare. — 
Die zweyte Figur hat eben Petrus mit auf der Schul⸗ 
ter gelegter Hand ermuntert, doch Johannes zu fragen: 
„Wer es ſey?“ Es iſt die hoͤchſte treue Beſorgniß in 
den männlich feinen Kopfe mit rothem lockig geſcheitel⸗ 
tem Haar und feinem roͤthlichem Barte; das Untergewand 
iſt ſcharlachroth; man ſieht nur den Kopf halb und erwas 
von der Bruſt. — Die dritte Figur ſieht voll Erſtau⸗ 


nen auf Chriſtus, welcher ſo eben ſcheint wiederholt zu 
haben: „Einer von Cuch, “ nachdem er Johannes den 
wahren genannt. Cs ſcheint mir dieſer ſchöne. Greis 


mit hoher Stirn und reichem Bare, Barth glo maus, 


auszurufen: „Gott bewahre, wie ſollte das 
möglich ſeyn! ,und alle Finger ausſtreckend, zieht er 
die Hände wie vor einer ſchmerzlichen Veruͤhrung an. ſich; 
er blickt auf Judas und Johannes, und ſein Kopf iſt im 
vollſten Lichte. Seine Tunica iſt hellgelb changeant mit 
roth, das Opergewand grun. — 4) Judas Iſcha⸗ 
riot, fo zu ſagen vorgedrangt von Petrus, und dem 
Zuſchauer entgegen geſchoben, ſitzt ganz im Schatten der 
erſten Figur. Kupferfarbenes Teint, das Haar neger⸗ 


ſchwarz und kraus, dumpf unterirdisch das Geſicht, bey 


ſcharfem eckigem Knochenbaue! Er erſtarrt im erwar⸗ 


tusgsvollen Krampfe des Gewiſſens, und die weit auf 


dem Tiſch vorgelegte Fauſt klemmt convulſiviſch den Deus 
tel. Er erwartet, uun — nun fich entdeckt zu ſehen; die 
Adern ſchwelten iüm vor Augſt am Halſe und an det Hand. 
Sein Untergewand If feuerfarben, und von einer furcht⸗ 
baren Verdammten ⸗Farbe, der Mantel dunkelgrün. — 
5) Petrus, ein grauender aber friſcher Greis, ermun⸗ 
tert, dringt mit gükmüthegem ungeſtüm in Johannes, 
zu ſagen, was Chriſtus ihm vertraute; der ſchöne Kopf iſt 
im vollen; Licht, man ſieht nichts von Körper und Ge 
wand. — 6) Johannes, bleich, der Ohnmacht nah, 
antwortet, die zarten wunderſchoͤnen Hände vor ſich auf 
dem Tiſche gefaltet, das himmelſchoͤne Haupt von roͤthlich⸗ 
goldnem reich geſcheiteltem Haar umwallt, im Ausdruck 
des tiefſten Schmerzes, matt auf die Schulter zu Petrus 
hingeſenkt: „Laßt mich, ich darf's, ich kann's 
nicht ſagen!“ Sein reiches Untsrgewand von ſchim⸗ 
merndem aber geſättigtem Grün iſt auf der weſſien Bruſt 
von einer Gemme zuſammen gehalten, das rothe Ober⸗ 
Gewand zierlich darüber gefaltet. Er iſt ganz ohne Bart, 
und faſt mägdlich⸗ ſchön von Geſtalt, Form und Farbe, 
Die zarte Vollendung dieſer Figur konnte nur, unter als 
len, die gelebt haben, Lionardo da Vinci ſelbſt er⸗ 
reichen, und die Ausarbeitung und karakteriſtiſche Schön, 
heit der Hände zumal verräth ihn. Auch an Judas und 
zumal wieder an den Haͤnden hat er ſelbſt gearbeitet. 


Nun folgt Chriſtus ſelbſt, Haupt und Auge find fanft 


geſenkt, beyde Arme, ſchmachtend herabgleitend, ſinken auf 
den Tiſch, er ſitzt recht gerade mitten vor; die Palme der 
linken Hand mit ſchoͤner acht- italienifher Pantomime 
ſanft aufgeſchlagen, ſo daß man das ganze Innere der 
ſegengewoͤhnten Hand ſieht, die rechte ruht ausgebreitet 
über dem Tiſche. — Er ſcheint noch einmal zu wiederho⸗ 
len: „Ja, leider! es iſt wahr, Einer unter euch 
wird mich verrathen!“ doch aus Menſchenliebe, um 
den Unfeligen, deſſen Herz det Beſſerung und Reue ver⸗ 
ſchloſſen iſt, auch nicht durch einen Blick zu verrathen, 
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hebt der Gottmenſch nicht das Auge! Hellbraunes Haar 
weich wallend und fanft geſcheiteit fließt lang auf die 
Schultern herab; ein weites hochrethes Untergewand iſt 
auf der Vruſt mit einer Gemme zuſaummen gehalten, das 
ſmaragdgruͤne Obergewand fällt mahleriſch über die linke 
Schulter und den Arm heruͤber; das große Opfer iſt zum 
Todesmahle feverlich geſchmückt, und aus weich und zier⸗ 
lich wallenden Locken ſcheint noch die Narde zu duften, 
mit welcher Maria Magbalgha ihn ſalbte. Der Ausdruck 
des Geſichts iſt innige Güte und ſtille Trauer; allein 
mehr auch nicht, und: ſelbſt die Formen des Kopfes ſind 
fo wenig Ideal, als der Ausdruck der Phyſiognomie er⸗ 
haben iſt — und ich würde geneigt ſeyn an die Wahr⸗ 
heit von Vaſari's Ausſage und das allgemeine Gerücht 
zu glauben, welche behaupten, da Vinci habe aus tie⸗ 
fem frommen Gefühle des Unvermögens, ſich ſelbſt in der 
Darſtellung der menſchgewordenen Gottheit Genüge zu 
leiſten, das Haupt des Erlöſers unvollendet gelaſſen! 
Gezeichnet aber hat er ſicher die Figur, denn die ruͤh⸗ 
rende Pantomime der Hände zeugt ganz von ſeinem innig 
tiefen und heiligen Gefühle. Der Kopf mag von unſerm 
wackern Marco Oggio ne herruͤhren, und iſt eben ſo gut, 
wie alle übrigen Chriſtuskoͤpfe, — den unerreichten und uns 
über troffnenvon Alnibale Carraccio, in der Galler 
rie zu Dresden, ausgenommen. Nun folgt Thomas, von 
welchem nur der Kopf und die rechte aufgehobene Hand 
ſichtbar ſind. Er diſputirt gerade zu gegen Chriſtus ſelbſt, 
und argumentirt mit aufgehobnen Haͤnden an den Fin⸗ 
gern her: „Es fey erſtens deßwegen, und zwe y⸗ 
tens noch deßwegen unmöglich, und Chriſtus 
irre ſich!“ Es iſt die redlichſte hartnaͤckigſte Ungläu: 
bigkeit perfonifizirt. Das ſcharfe Profil, die enge, doch 
ſtarkknochichte Stirn, das tiefe Auge, das kurze krauſe 
Haar, die ſcharf aufgezognen Augbraunen, das ſpitze Kinn 
mit dem krauſen Spitzbarte bedeckt, der eingefallne Mund, 
dies alles, welches im Original die enge ſtrengbedingte 
proſaiſche Zweifelſucht karakteriſirt, wird beym geringſten 
Verfehlen zur Karrikatur; deswegen in der Kopie des 
wackern Boſft, und ſelbſt im Kupferſtiche von Morghen, 
der arme Thomas faſt mehr Bube ſcheint als Judas 
Iſchariot, anſtatt daß er hier das vollkommenſte Urbild 
des jeden Begriffs vom Ueberſinnlichen unfaͤhigen unglau⸗ 
bens iſt. Die naͤchſte Figur iſt von wahrer Pracht, und 
ich denke mir in ihr den Evangeliſten Matthäus, Er 
ſchlägt im höchſten Affekt beyde Arme weit auseinander. 
Sein ganzes Antlis ſpricht die argloſeſte Redlichkeit aus: 
„Nein, Herr, es ist unmoglich, ich kann's dir ſelbſt' nicht 
glauben!“ Dieler zweifelt aus reinem Gefühl! es ilt eine 
friſche kräftige Mannsgeſtalt, Muth und Wahrheit reden 
von der offen breiten Stirn; elne faltenreiche feegrüne 
Tunica, von einer Gemme zuſammen gehalten, wallt ihm 
frey in grandiofen Falten von dem Halſe mit weiten 


den Seiten herab; die ſchoͤne Geſtalt hat ſich vor Thor 
mas, der aufgeſtanden und hinter ihm zu Chriſtus ge⸗ 
treten iſt, vorgelegt. Hinter ihm ſteht ein Juͤngling iim 
goldgelben Gewande herrlich ſchoͤn, mit blondgelocktem, 
aber ruͤckwaͤrts wallendem Haare (wol einer der Zebedai⸗ 
den) und hiinmelblauem Obergewande; er legt im reinen 
Bewußtſeyn der Unſchuld beyde Hande auf die Bruſt: 
„Herr, ich bins nicht!“ Allein er weint beynahe 
vor tiefer Wehmuth, indem er die Worte ausſpricht. — 
Die eilfte Figur, (wahrſcheinlich der andere Zebedaide, 
der Zwilling) iſt eine wunderſchoͤne Geſtalt, ein wahrer 
Heldenjuͤngling, im ſeelenvollſten Contraſt mit dem 
ſanfteren Bruder; braͤunliches kurz gelocktes Haar bedeckt 
den ſchoͤn geformten Kopf; er wendet ſich zu den breiten 
am aäußerſten Tiſchende ſitzenden letzten Apoſteln, ſtreckt 
aber beſtatigend mit höchfter glaubender Lebhaftigkeit die 
Haͤnde und Arme nach Chriſtus zu. „Es muß doch 
wahr ſeyn! hoͤrt, er wiederholt es.“ Die ſprechende 
Beredſamkeit der ſchoͤnen Fräftigen Hände, die geſpaun⸗ 
ten Muskeln des Halſes, das ſcharfe ſchoͤne Profil, Alles 
redet Muth, ſeine Ueberzeugung einſt mit dem Tode zu 
befräftigen, Ein ſtahlgraues Untergewand bemerkte ich, 
die Farbe des Obergewandes hab' ich vergeſſen. Nun 
folgt ein herrlicher Alter, erwaͤgend und noch bedenklich 
zweifelnd; blondgreiſend mit langem vollen Rabbinerbart, 
offener Stirn und reichem Haarwuchs; fein Zweifel neigt 
ſich mit einem feinen ſcharfen Seitenblicke verdaͤchtigend 
auf Judas, der Koͤrper iſt im Schatten, der unglaublich 


feine Kopf im vollſten Licht; ich bemerkte ein tiefgelbes 


Untergewand. Der dreyzehente und letzte iſt ein noch 
friſcher, abet grauender Alter, mit juͤdiſchen National⸗ 
zugen, ſcharf wie Thomas, allein mild motivirt, er 
ſteht noch an, erwägt mit weich ausgeſtreckten Händen 
alle Umſtaͤnde, doch fängt er an zu glauben; die ganze 
prächtige Geſtalt iſt reich bekleidet mit einem vollen weiſ⸗ 
fen Untergewand und rothem zierlich auf der Bruſt ans 
geheftetem Mantel, der bis zum Voden fällt, und ſitzt 
im vollſten Licht am Tiſchende. Die untergehende Sonne 
wirft durch ein hohes Fenſter ein weiches warmes Schlag⸗ 
licht ſchraͤg über den ganzen Tiſch hin, fo daß die Figus 
ren ſich nur einander ſelbſt beſchatten durch Verdrängen 
oder Zurücktreten, und Alles in der gemüthlichſten und 
hellſten Beleuchtung mild und wahr erſcheint, ſo daß 
auch die ganze Tiſchdecoration im größten Detail der 
Wahrheit dargeſtellt und nichts zur vollendeten Illuſion 
vergeſſen iſt. Das hohe Gemach liegt von Oſten nach 
Weſten; durch die offene Vorhalle blickt man uͤber ein 
weites Gefild, welches ein Fluß durchſchläͤngelt, an oͤſtlich⸗ 
hell von der untergehenden Sonne beleuchtete Gebirge. 
Dieß, mein geliebtes Kind, ſind die Umriſſe des Gan⸗ 
zen, und was ich dir von dem Ausdrucke vorzuſtammeln 
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wußte. — Aber wer kann die Schoͤnheit, den harmoni⸗ 
ſchen Glanz, die tieſgeſättigten Farben der Gewänder 
mit Worten ausmahlen? Wer die Vollendung und in 
ſich ſelber zuſammengeruͤndete Wahrheit des Ganzen bey 
der gedachteſten und gelungenften Characterhaltung jeder 
einzelnen Figur darſtellen? Jede Geſtalt macht ein unzer⸗ 
trennliches Ganzes; Andere am Haar, an den Ohren, 
den Haͤnden, an Form oder Farbe nur das Geringſte — 
und die Harmonie wäre geſtoͤrt! Und wie iſt alles voll⸗ 
kommen ausgefuͤhrt, nachdem es vollkommen reif durch⸗ 
gedacht war! An Thomas und Judas, — Johannes 
beiliger Unſchuld und den himmelſchoͤnen Zwillingen hat 
unbezweifelt da Vinci ſelbſt mit Hand angelegt, oder 
Marco Oggione war ein zweyter Lionardo! Zwey und 
eine halbe Stunde ſaß ich vor dieſem, nun erſtem Oelge⸗ 
mählde der Welt, bald war ich nicht mehr davor, ich war 
darin! Johannes ruͤhrendes Erbleichen und Erſtarren vor 
der. Enormitaͤt des Verbrecheus, welches zum erſtenmal 
und ſo- furchtbar nahe vor feine Engelsſeele tritt, bewegte 
mich zuerſt und bis zu Thraͤnen! Dann hörte ich die 
ganze Unterhaltung, ich fühlte mich mitten unter ihnen, 
und man mußte mich wecken, erinnern, daß man mich zu 
Hauſe erwarte: es war mir kaum moͤglich, fluͤchtig auf⸗ 
zunotiren, mir zu ſagen, daß dieß nicht Wahrheit ſey; 
mir daͤuchte die Einſetzung des Abendmahls muͤßte nach⸗ 
folgen. 

Da hier nicht wie im Refertorium des Kloſters der 
Madonna delle Grazie die Thur in der Wand eingeichnit: 
ten iſt, (ſolchen Zufaͤlligkeiten und Störungen mußten 
Raphael und Lionardo ſich fügen!) da die Farben friſch, 
unberuͤhrt, und das Ganze fo wohl erhalten iſt, als habe 


es geſtern die Staffeley verlaſſen; fo kann man wohl bes | 
haupten, erſt jetzt fen Lonardo da Vincis Cöna der Welt 
wiedergegeben, und der anbetende Enthuſiasmus, mit dem 
feine Zeitgenoſſen den größten Charactermahler aller Zeis | 
ten verehrten, auch unter uns vollkommen gerechtfertigt. 


Friederike Brun, 


geb. Münter. 


Korrefpondenz⸗ Nachrichten. 
Stuttgart 15 Sept. 


Theodor von Sydow deklamirte vor einiger Zeit im K. 
kreiuen Theater Gedichte von Haus Sachs, Schiller, 


Schreiber, von Wildungen, Körner, die Erzählung. 


and dem Stegreiſe ven Koze bue u. ſ. w. Ein komiſches 
Thema gelingt ihm viel beſſer, als ein ernſtes. Die Hrn. 


Krevs und Schelble ſangen drey Duette von Blangin i. ‚7° 


Hier auf folgte eine declamatoriſche Unterhaltung von einigen 
Mitgliedern des K. Hoftheaters. Zugleich verſuchte ſich Hr. 
von Sydow in der Role des Pygmalion, nach Nouſ⸗ 
fean. Daß er- ein eigenes Gedicht „der Schutzgeiſt“ im 
Ankünbigungszeitel dem Grafen von Stollberg auſchrieb, 


geſchah wohl nur, um die Aufmerkſamkeit mehr darauf zu 
ſpannen. 
”. * * 


Unläugſt war Hr. Steiner aus Riga hier, und vera 
ouügte das Publikum mit feinen magischen und andern Kunflz 
fiüden. Keines mißlang ihm, und vor dem Auseinandergehen 
gab er unaufgefordert uͤber Dies und Jenes, was Andre 
gern mit dem Namen Magie ſtempeln möchten, genuͤgenden 
Aufſchluß. 

Hrn. Prof. Schuar's unſichtbares Mädchen fand viele 
Bewundrer. Jeder wollt', ein Oebip, dies Raͤthſel loͤſen. 
Das in Wien erſcheinende Journal „,die vaterlaͤndiſchen Blaͤt⸗ 
ter.“ enthalt einen deutſchen Aufſatz Über die Art, wie die 
Stimme der im Nebenzimmer lauſchenden Perfon durch Noͤh⸗ 
reu in bie frey hängende Kugel geleitet wird. Hr. Prof. 
Schuar, welchen Ref. auf dieſe Nachahmung feiner Maſchine 
aufmerkſam machte, gab ſchriftlich folgende Antwort: 

tens) Wenn fi) unter alle vier Hauptpfeiler Karten⸗ 
blätter legen laſſen, als wie bey der meinigen, und fpricht . 
wie auch blast. 3 

Atens) die Kugt von der Gallerie hinwegbeben laßt, eis 
195 Fe Gallerie mit der Kugl geht, und bens 
1 hat, i i , 

OR beinleft ne ich. hier 88 an e Orten 
stens) wenn man eine leichte Feder auf bie Gallerie legt., 
und ſagt dem unſichtbaren Agen, fie Mi den Athem 255 
ſich ziehen; fo fährt den Augenblic die leichte Feder in den 
Trichter hinein; alſo wenn man mir einerſolche Maſchine nach⸗ 
macht, ſo werde ich noch mehre Anfiyane davon geben, bis 
dahin erkläre ich deſſen Maſchine N. a e. Hennings 


feine als Automate. ! 

Die Trab er'ſche Geſeuſchaft betuſtigte mit“ Sihtanen 
und Kunftreiten. Das Walzen auf zwey nebeneinander auß 
geſpannten Seiten gefiel außerordentlich. 


Charade. 


Mein Erftes fliehet vor dem Zweyten, 
Und dieſes oft jenem. Sie bellreiten 
Und haſſen beyde ſich, wie Tag und Leben, 
Wie Waſſer ſich und Feuer widerſtreben. 
Doch it mein 8 web tes, ewas bu kaum gedacht ,) 
So wie ich Ganze s ſelbſt, fürs Erfte nur gemacht. 
Willſt du nech mehr von mir? — fo fieh . 
Zu meinen Fuͤſſen die Biographie. } 
Biographie des Obigen. 
Im Stillen Gutes thun ip meine Pflicht, 
Ich thue Großes, und man dankt mir nicht. 
Oft hat in mir der Kranke, der die Stunden 
Des Schmerzens fühlte, ſäßen Troſt gefunden. 
Dem Werfen half ich ſtets verborgne Schätze finden, 
Half ihm, der Wahrheit tiefen Born ergründen. 
Doch wenn er fo mit mir gedacht, gereimt, gemeffen , 
So hat nur er den Ruhm, und meiner wird vergeſſen. 
Ein wahrer Nimmerſart hör“ ich nicht auf zu effen, 
t Bis zich wit Hab' und Gut mich. ſelber aufgereſſan · 
BR un bin ich nun am Biere meiner Bahn- 
5 o fangt, was Odem hat „ein neues Leven an. 


sis 


Aufiöſung der Logogriphen in Nro. 221: Bel. Abel. Fabel. 
Hu, Uhu, Fee, Huf. Hufe, Land, Hufela nde, 


